
 

 

Institut für Kunstgeschichte 

 

 

 

 

ĂDie Kaiserproklamierungñ 

Anton von Werner und andere. 

Geschichten, Historien, Dokumentationen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Verfasser:   Herbert Schwei 

Matrikelnummer:  7115753 

Studienrichtung:  Kunstgeschichte. A 033 635, 9.Semester 

E-Mail/Tel.:   a7115753@unet.univie.ac.at/ +43 664 3163701 

Lehrveranstaltung:  SE II, Wien - Berlin (n./nst./zeu.K.) 

Parallelen, Differenzen, Verbindungen 

in der Kunst zweier Metropolen.  

Leiterin der LV:  ao. Univ.-Prof.
in
 Dr.

in
 Ingeborg Schemper-Sparholz 

Ort/Semester:   Wien, Wintersemester 2014 

Abgabedatum:  11. Feber 2015



  

Inhaltsverzeichnis  

  

1. Einleitung ................................................................................................................... 3 

1.1 Vorgehensweise bzw. Methode ............................................................................ 3 

1.2 Forschungsstand ................................................................................................... 3 

1.3 Forschungsfrage ................................................................................................... 5 

2. Die Kaiserproklamation zu Versailles ....................................................................... 5 

3. Anton von Werner ..................................................................................................... 6 

3.1 Sein Leben ............................................................................................................ 7 

3.2 Werners Stellung unter den deutschen Künstlern seiner Zeit ............................ 10 

4. Die Kaiserproklamation im Bild .............................................................................. 12 

4.1 Entstehungsgeschichte ....................................................................................... 12 

4.2 Vier Fassungen des Ereignisses ......................................................................... 15 

4.2.1 Die Schlossfassung ..................................................................................... 15 

4.2.2 Die Zeughausfassung .................................................................................. 17 

4.2.3 Die Friedrichsruher Version ....................................................................... 19 

4.2.4 Die Wanddekoration in der Aula des Gymnasiums in Frankfurt/Oder ...... 19 

4.3 Wahrheit und Wirklichkeit ................................................................................. 20 

5. Kontinuität chronistischer Historienbilder .............................................................. 20 

6. Zusammenfassung ................................................................................................... 22 

7. Literaturverzeichnis ................................................................................................. 25 

8. Abbildungsverzeichnis ............................................................................................ 27 

9. Abbildungsnachweis ................................................................................................ 37 

 



Herbert Schwei Anton von Werner ĂDie Kaiserproklamierungñ Seite 3 von 37 

1. Einleitung 

" [é] dass Sie hier Etwas Ihres Pinsel Würdiges erleben würden, [...]ñ
1
 

 

Wie sehr dieses Zitat zur Schöpfung einer Bildikone de 19. Jahrhunderts beigetragen 

hat, wird im Laufe dieser Hausarbeit noch in Beziehung gebracht werden. 

 

1.1 Vorgehensweise bzw. Methode 

Im Fokus dieser Arbeit stehen neben der vom Maler Anton von Werner geschaffene 

Bildikone  der ĂProklamierung des Deutschen Kaiserreichesñ am 18. Jªnner 1871 im Spie-

gelsaal zu Versailles natürlich auch der Künstler selbst. Er wird in der Folge in seiner Biogra-

fie vorgestellt und welche künstlerische und kunstpolitische Rolle er vor und nach der Zeit der 

Kaiserproklamierung innehatte. Seine besondere und eigene Art,  Historien und Ereignisse 

bildnerisch festzuhalten, finden nicht ungeteilte Zustimmung, dennoch kommt es auch im 20. 

Jahrhundert durchaus noch zu Kontinuitäten  in der künstlerischen Festhaltung großer politi-

scher Proklamationen.  

Es stellen sich die Fragen nach der Wahrheit und Wirklichkeit
2
, die dieses wohl monu-

mentalste Gemälde Anton von Werners beinhaltet und dokumentieren sollte. Wieweit wurden 

seine weiteren Fassungen Notwendigkeiten seiner Auftraggeber, Einschränkungen der Veror-

tung und Zwängen des Zeitgeistes unterworfen. 

Zusammenfassend soll noch einmal die besondere Rolle Anton von Werners zur Zeit 

der Erneuerungsbewegung der bildenden Kunst um die Jahrhundertwende dargestellt werden 

und welcher Art der Künstler Einfluss auf die Moderne einerseits und die Historienmalerei im 

Speziellen gehabt hatte. Welchen Aufschluss geben Werners Interpretationen der Geschichte 

und wie überzeugend sind sie? 

1.2 Forschungsstand 

Die meisten Informationen über den wichtigsten und erfolgreichsten  Abschnitt seines 

Lebens hat Werner der Nachwelt selbst überliefert. Die zwei Jahre vor seinem Tod erschiene-

nen »Erlebnisse und Eindrücke« umfassen den Zeitraum von 1870 bis 1890, Beginn und Hö-

hepunkt seiner Karriere im kaiserlichen Deutschland. In den darauffolgenden Zeitraum fällt 

Werners Auseinandersetzung mit der Moderne - aus heutiger Sicht das interessanteste Kapitel 

seiner Tätigkeit als wilhelminischer Hofmaler und Kunstpolitiker. Dass er seine Memoiren 

vorher enden ließ, liegt wohl daran, dass hier auch einige weniger rühmliche Details zu schil-

                                                 
1 WERNER, Anton von; Erlebnisse und Eindrücke, 1870-1890, Berlin 1913. S.30. 
2 Vgl. SCHNEIDER Norbert, Historienmalerei, Vom Spätmittelalter bis ins 19. Jahrhundert, Köln, Weimar, Wien 2010.      

S. 11-19. 
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dern gewesen wären. Das Bild von der Persönlichkeit Werners erschließt sich für diese Jahre 

deshalb noch stärker als sonst durch Akten und dienstlichen Schriftverkehr. 

Ein weiteres Selbstzeugnis besitzen wir auch in seinen Jugenderinnerungen, die bis 

1870 reichen. Dominik Bartmann publizierte1985 in »Anton von Werners Jugenderinnerun-

gen« (1843-1870)  umfangreiche, von Anekdoten durchsetzte Betrachtungen, die das künstle-

rische und politische Empfinden Werners nach dem Scheitern der 48er Revolution reflektie-

ren. Das Jahr 1870 als Stichdatum ist von Werner mit gutem Grund gewählt worden, steht es 

doch für eine tiefgreifende biographische und künstlerische Zäsur, die letztlich auf die politi-

schen Umwälzungen dieser Zeit zurückzuführen ist. Es hat später für ihn keine künstlerische 

Weiterentwicklung mehr gegeben. 

Adolf Rosenberg zitiert aus A. v. Werners Biografie in seiner Künstlermonografie »An-

ton von Werner« aus 1900 mehrmals. Er schreibt über die »Versailler Zeichnungen«, den 

Porträts der Proponenten der Kaiserproklamation und der Schwierigkeiten, die die Entstehung 

derselben begleiteten. Rosenberg erwªhnt auch die ĂAbweichung von der Wirklichkeitñ. Er 

führt aus einer stattlichen Zahl kraftvoller und bedeutender Persönlichkeiten deren Status, 

Beziehung und Aufgaben zum Ereignis, sowie die Entstehung und Platzierung ihrer Porträts 

im Monumentalgemälde an. 

1985 stellt Dominik Bartmann in seiner Arbeit die kunsthistorische Betrachtung der 

Bilder zur Geschichte des Kaiserreichs, die von der Intention her mit seiner kunstpolitischen 

Tätigkeit korrespondieren. Er schöpfte Material aus dem königlichen Zivilkabinett, des Kul-

tusministeriums sowie aus Werners Nachlass im Zentralen Staatsarchiv. Er geht dem Mythos 

»Kaiserproklamation« als Kultbild nach, das zumindest als Zeitdokument bis heute nachwirkt. 

Thomas Gaehtgens analysierte 1990 in seiner Studie »Anton von Werner, Die Prokla-

mierung des Deutschen Kaiserreiches« die Unterschiede in der Darstellung des Ereignisses. 

A. v. Werner schuf zwei monumentale Gemälde zur Proklamation. Die erste unterschied sich 

wesentlich von der zweiten Fassung. Beide sind im 2. Weltkrieg verloren gegangen. Erhalten 

ist lediglich eine ursprünglich als Skizze  angefertigte Version, die Wilhelm I. dem Reichs-

kanzler Bismarck zum 70. Geburtstag schenkte.
3
 Heute im Bismarck-Museum Friedrichsruh 

zu sehen. 

Geschichte wird Kunst und Kunst wird Geschichte. Diesen Wechselwirkungen geht   

Peter Paret in seinem neuen Werk »Kunst als Geschichte« von 1990 nach. Sein Buch umfasst 

fünfzig Jahre deutsche Kultur und Politik im 19. Jahrhundert, beginnend mit dem Aufstieg 

des Liberalismus in den dreißiger Jahren bis hin zur deutschen Einigung, zum deutsch-

französischen Krieg und dem erstarkten Kaiserreich. Im fünften der fünf Kapitel behandelt 

                                                 
3 Adolf ROSENBERG, Anton v. Werner, in: Knackfuß, H., Künstler Monographien, Band IX. Bielefeld und Leipzig 1900. 

S.31. 
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Paret Von Werners ĂKaiserproklamationñ als zeitgenºssische Bildende Kunst und verkn¿pft 

seine Hintergründe, seine Entstehung und seine Wirkung mit den politischen Gegebenheiten 

der Epoche. 

1.3 Forschungsfrage 

Das malerische Werk Anton von Werners ist heute größtenteils vergessen.
4
 Seine be-

deutendsten Historiengemälde wurden entweder Opfer der Weltkriege oder liegen in den De-

pots der Museen. Die moderne Kunst, die seit dem Ende des 19. Jahrhunderts nach heftigen 

Auseinandersetzungen ihren Siegeszug antrat, bestimmt weitgehend unsere ästhetischen An-

schauungen. Die modernen waren keineswegs toleranter als die sogenannten traditionellen 

Künstler. Für einen historischen Querschnitt über die Kunstproduktion der gesamten Epoche 

bieten die Museen keinen Platz.
 5
 Über die Kunst Anton von Werners ist der Stab gebrochen. 

Damit ist aber das Interesse des Historikers und Kunsthistorikers an seinem Werk noch nicht 

erloschen. 

Auch am  Beispiel des wohl bedeutendsten Historiengemäldes
6
 zur ĂKaiserproklamie-

rungñ Anton von Werners und seinen späteren Fassungen befasst sich die Forschung heute 

wieder mit der Geschichte der Historienmalerei. Es ist in dieser Arbeit interessant zu erfahren, 

wie weit der Maler an seinem Hauptwerk vom Auftraggeber, in künstlerischer Freiheit einge-

schränkt, zu einem bestimmten Ergebnis gesteuert wurde. Welche Notwendigkeiten mussten 

erfüllt werden und wieweit hatte Von Werner dadurch an der historischen Wirklichkeit vorbei 

gemalt? Aus diesen Überlegungen ergeben sich wieder die Fragen, wie weit Werners Histori-

engemªlde im Allgemeinen und ĂDie Kaiserproklamationñ im Besonderen als realgeschichtli-

che Zeitdokumente der Forschung zur Verfügung stehen können. Unterlagen Werner und die 

Künstlerkonkurrenten seiner Zeit als sogenannte Staatskünstler den Zwängen ihrer Auftrag-

geber? Wieweit sind seine fotografisch getreuen Darstellungen nur Reportagen wichtiger ge-

schichtlicher Ereignisse? Journalismus seiner Zeit, der, unter anderen Voraussetzungen, auch 

heute noch seine politischen und gesellschaftlichen Aufgaben erfüllen muss. 

2. Die Kaiserproklamation zu Versailles 

Welche Bedeutung hat die Rolle Frankreichs auf dem Weg Deutschlands zu einem Kai-

serreich in Bezug auf den Ort der Kaiserproklamation? Das Verständnis der deutsch-

                                                 
4 GAEHTGENS Thomas, Anton von Werner, Die Proklamierung des Deutschen Kaiserreiches, Ein Historienbild im Wandel 

Preußischer Politik. Frankfurt am Main 1990, S. 5. 
5 GAEHTGENS 1990, S.5. 
6 Zur Entwicklung der Historienmalerei bis ins 20. Jahrhundert Vgl. einführend: Thomas Gaehtgens, W., Fleckner, Uwe: 

(Hg.), Historienmalerei, Geschichte der klassischen Bildgattungen in Quelltexten und Kommentaren, Band I. Buchreihe 

des Kunsthistorischen Instituts FU Berlin, Berlin 1996; Norbert Schneider, Historienmalerei, Vom Spätmittelalter bis ins 

19. Jahrhundert, Köln, Weimar, Wien 2010; Sven Beckstette, Das Historienbild im 20. Jahrhundert, Künstlerische Strate-

gien zur Darstellung von Geschichte in der Malerei nach dem Ende der klassischen Bildgattungen. Inauguraldissertation, 

Freie Universität Berlin, Berlin 2006; Richard Muther, Geschichte der Malerei im XIX. Jahrhundert (1893-1894) in 

Thomas Gaehtgens, W., Fleckner, Uwe: (Hg.), Historienmalerei, Geschichte der klassischen Bildgattungen in Quelltexten 

und Kommentaren, Band I. Buchreihe des Kunsthistorischen Instituts FU Berlin, Berlin 1996. 
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französischen Beziehungen in den Jahren vor der Kaiserproklamation ist notwendig, um zu 

verstehen, warum diese in Versailles stattfand.
7
 

Seit 1661 ließ Ludwig XIV. das kleine Jagdschloss Ludwigs XIII. zum Komplex des 

Schlosses von Versailles erweitern. (Abb. 1) Während des Krieges 1870/71 war das Schloss 

das deutsche Hauptquartier. Alle namhaften deutschen Fürsten und Generäle befanden sich 

also in Versailles, welche sich nun um den größten und mächtigsten, den König von Preußen, 

scharten. Die Art und Weise der Proklamation macht klar, wie das deutsche Nationalreich 

zustande gekommen war: durch eine Einigung Ăvon obenñ, also nur durch die mªchtigsten 

Männer Deutschlands ï und eben nicht durch das Volk mit dem Stimmzettel. Dieser Verlauf 

war ganz im Sinne Bismarcks. 

Durch die Ausrufung des Deutschen Kaiserreiches im Spiegelsaal des Sonnenkönigs 

konnte man den Franzosen keinen grºÇeren ĂSelbstbewusstseinsknickñ zuf¿gen. Es erschien 

den Deutschen sicherlich dienlich, dadurch das Vormachtstreben Frankreichs zunächst einmal 

unterdrückt zu haben. Was die Franzosen hinnehmen mussten, lässt sich wohl am besten mit 

dem franzºsischen Wort Ăaffrontñ beschreiben, was wºrtlich Ăherausfordernde Beleidigungñ 

heißt und auch in der deutschen Sprache Verwendung findet.  

Für die Gründung des neuen Deutschen Reiches hatte man den 18. Januar bestimmt, 

weil auf diesen Tag im Jahr 1701 die Krönung Friedrichs III. von Brandenburg fiel, der sich 

in Königsberg zum ersten preußischen König Friedrich I. krönte und somit die Gründung des 

Königreichs Preußen vollzogen wurde. Die Erinnerung an dieses genau 170 Jahre zurücklie-

gende Ereignis erlaubte es, sich des Aufstieges der Hohenzollern von Kurfürsten zu den 

mächtigsten Monarchen Europas zu erinnern. 

Wie schnell sich das Blatt wenden kann, und wie weitreichend die Bedeutung der Be-

ziehung zwischen Deutschland und Frankreich sein kann, zeigt der ĂVersailler Diktatfriedeñ
 8
. 

Deutschland und Frankreich sollten noch einen mühsamen Weg zur Freundschaft vor sich 

haben. Doch spätestens nach Abschluss des Deutsch-Französischen Vertrages im Jahr 1963 

sind die beiden Völker wohl deutlich näher zusammengerückt. 

 

3. Anton von Werner 

Werners Malerei ist durch die Ereignisse des deutsch-französischen Kriegs stark beein-

flusst worden. Seine bekanntesten und zugleich politisch wirksamsten Historienbilder 
9
 sind 

ausschließlich der Geschichte des Kaiserreichs gewidmet. Sein Geschick von der Gründung 

                                                 
7 Vgl. auch GAEHTGENS 1990, S.40-47. 

8 Siehe auch vorlgd. Arbeit S.19. 
9 Werner unterschied zwischen «idealer» oder «monumentaler» Historienmalerei - Themen, die der Künstler nicht aus erster 

Hand kannte und die er deshalb mit einer gewissen Freiheit interpretieren konnte, sowie »eigentlicher« Historienmalerei - 

Begebenheiten, die er miterlebt hatte und bei denen es seine Pflicht war, sie so getreu wie möglich festzuhalten und zu in-

terpretieren. Vgl. PARET 1990, S.200. 
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1871 bis kurz vor dem Ende 1918 verfolgte er als Ămalender Chronistñ.
10

 Alle Autoren sind 

sich einig, dass es eine künstlerische Weiterentwicklung Werners nicht gegeben hatte.
11

 Umso 

interessanter ist die Frage, wo Werner herkam, welche Einflüsse er aufnahm und welche sti-

listischen Merkmale - auch über das Jahr 1870 hinaus - für ihn charakteristisch sind. 

3.1 Sein Leben 

Anton von Werner (Abb. 2) entstammte einer verarmten ostpreußischen Adels- und Of-

fiziersfamilie und wurde am 9. Mai 1843 in Frankfurt/Oder geboren. Dort verbrachte er auch 

seine Kinder- und Schuljahre. Sein Zeichenlehrer förderte von Anfang an sein Talent. Mit 

etwa zwölf bis dreizehn Jahren begann er, mit selbstgeriebenen Ölfarben kleine Architektur-

bilder und Landschaften zu kopieren, die in den bürgerlichen Wohnstuben seiner Heimatstadt 

hingen.
12

  

Trotz seiner künstlerischen Veranlagung begann Werner 1857 auf Wunsch des Vaters 

eine dreijährige Lehre als Stubenmaler. Aber erst bei dem Stubenmaler Emil Atzenroth erhielt 

er die gewünschten Grundkenntnisse. Atzenroths Sammlung von Ornamentstichwerken hat 

Werner stark beeinflusst, was vor allem bei seinen arabeskenartigen Illustrationen zu Scheffel 

spürbar wird. Nebenbei bereitete er sich auf den Besuch der Berliner Akademie vor, in die er 

1859 nach Beendigung seiner Lehre eintrat.
13

  

Doch auch dort blieb ihm eine tiefergehende Weiterbildung versagt. Zum einen war seit 

dem Tod Gottfried Schadows das Niveau gesunken, und zum anderen hatte er sich gewisse 

Grundkenntnisse schon selbst erworben. Werners Selbstbildnis aus dieser Zeit (Abb. 3) zeigt 

den sechzehnjährigen Kunstschüler in der Gips- bzw. Antikenklasse. Er ist umgeben von den 

Requisiten des akademischen Unterrichts.
14

  

Adolph Schroedter
15

 erkannte sofort ein kongeniales Talent  und ermunterte den jungen 

Akademieschüler, zu ihm nach Karlsruhe zu kommen. Dies geschah im Oktober 1862. Wer-

ner assistierte Schroedter bei dessen Auftragsarbeiten und begann mit eigenen Kompositio-

nen.
16

  Durch die Bekanntschaft mit Karl Friedrich Lessing
17

 wurde ihm die Bildwelt der 

Düsseldorfer Malerschule nahegebracht, deren wichtigster Vertreter Lessing war.  

So erinnert nicht nur die Malweise, sondern auch die Thematik von Werners frühen Öl-

bildern an Stil und Ikonographie der Düsseldorfer und insbesondere Lessings, der in seinen 

                                                 
10 Dominik BARTMANN, Anton von Werner, Zur Kunst und Kunstpolitik im Deutschen Kaiserreich, Berlin 1985, S.35. 
11 Vgl. GAEHTGENS 1990, S.83-86. 
12 BARTMANN 1985, S.16. 
13 BARTMANN 1985, S.18. 
14 BARTMANN 1985, S.18. 
15 Adolph Schroedter (* 28. Juni 1805 in Schwedt/Oder; À 9. Dezember 1875 in Karlsruhe) war ein deutscher Maler und 

Grafiker der Düsseldorfer Malerschule und gilt als Pionier der deutschen Comics. 
16 BARTMANN 1985, S.18; Vgl. auch Adolf ROSENBERG, Anton v. Werner, in: Knackfuß, H., Künstler Monographien, 

Band IX. Bielefeld und Leipzig 1900. S.6. 
17 Carl Friedrich Lessing (* 15. Februar 1808 in Breslau; À 5. Juni 1880 in Karlsruhe), war ein romantischer Maler 

(Geschichtsszenen und Landschaften) des 19. Jahrhunderts. 
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Historienbildern vorzugsweise die deutsche Geschichte des Mittelalters und der Reformati-

onszeit mit realistischen Mitteln dargestellt hat. Werner beschäftigte sich mit der Historien-

malerei aber nur bis 1870.
18

 Danach sollte die Verarbeitung zeitgenössischer Ereignisse seine 

Kräfte vollkommen in Anspruch nehmen.
19

  

In seinen Kieler Aula-Bildern von 1870 verband Werner in programmatischer Weise ein 

(kirchen)geschichtliches Thema mit einem nur wenige Jahrzehnte zurückliegenden politi-

schen Ereignis. Kommt in der »Nationalen Erhebung von 1813« (Abb. 4) das weltliche Auf-

begehren des Volkes und seiner Führer gegen das französische Joch zum Ausdruck, so wird 

in »Luther vor dem Reichstag in Worms« (Abb. 5) die religiöse Befreiung Deutschlands vor 

Augen geführt. Vermischen sich beim ersten Bild heroische Gesten in der Art von J. L. David 

oder Gros mit genrehaften Motiven, so geht die Komposition des zweiten wieder auf ein Vor-

bild der Düsseldorfer Schule zurück, nämlich Lessings »Johann Hus zu Konstanz« (Abb. 6). 

In Karlsruhe machte Werner natürlich auch die Bekanntschaft von Künstlern außerhalb 

der Düsseldorfer Kolonie: den Malern Hans Thoma, Ferdinand Keller, L. Des Coudres und 

Hans Canon sowie dem Dichter Joseph Victor v. Scheffel.
20

 Werner übernahm es, fast die 

gesamte Dichtung Scheffels zu illustrieren, was umfangmäßig weit mehr als die Hälfte von 

seiner Tätigkeit auf diesem Gebiet ausmacht. Beginnend 1864 mit ĂFrau Aventiureñ und en-

dend Mitte der 80er Jahre mit dem »Ekkehard« (Abb. 7).  

Neben anderen Reiseunternehmungen während seiner Karlsruher Zeit fuhr Werner 1865 

erstmals nach Paris, neben Rom die immer wichtiger werdende Wallfahrtsstätte junger deut-

scher Künstler.
21

 Im Louvre imponierte ihm vor allem Meissoniers »Napoleon III. und sein 

Generalstab bei Solferino« (Abb. 8) - ein Eindruck, der sich in seinen Bildern des deutsch-

französischen Kriegs niederschlagen sollte. Auch Delacroixs »Dantebarke« (Abb. 9) beein-

druckte ihn,  das  an die Julirevolution 1830 erinnerndes Bild »Die Freiheit führt das Volk auf 

die Barrikaden« (Abb. 10) lehnte er als Ăzu roh dekorativñ ab. Trotzdem gewann Werner 

durch die dort vorkommende Verquickung allegorischer und realistischer Elemente entschei-

dende Anregungen, die er in seinem Velarium
22

 »Kampf und Sieg« (Abb. 11) aufnahm.
23

  

Eine Ausschreibung der Berliner Akademie für die Michael Beer­Stiftung nutzte Wer-

ner 1866, um sich für einen einjährigen Aufenthalt in Italien zu bewerben., doch reiste Werner 

                                                 
18 BARTMANN 1985, S.19. 
19 Vgl. MAI 2010, S.282.  
20 Joseph Victor von Scheffel (* 16. Februar 1826 in Karlsruhe; À 9. April 1886 ebenda), war ein im 19. Jahrhundert viel 

gelesener deutscher Schriftsteller und Dichter, Autor von Erzählungen und Versepen sowie mehrerer bekannter Liedtexte. 

Er war indirekter Schöpfer des Begriffes Biedermeier. 
21 BARTMANN 1985, S.22. 
22 In der Kunst bezeichnete Velarium bis ins beginnende 20. Jahrhundert eine horizontal ausgespannte Leinwand entweder in 

einem Raum mit Oberlicht, wie ein Ausstellungs- oder Gemäldesaal, oder über eine Straße oder einen Platz. Erfolgte seine 

Herstellung aus einem festlichen Anlass, wurde das Velarium oft mit Ornamenten oder figürlichen Malereien aus der Hand 

bedeutender Künstler versehen 
23 BARTMANN 1985, S.24. 
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im März 1867 als Beauftragter der süddeutschen Staaten auf der Weltausstellung zunächst 

wieder nach Paris.
24

 In einem Selbstbildnis, das zu dieser Zeit entstanden sein dürfte (Abb. 

12), tritt uns Werner als junger, selbstbewusster Bohemien entgegen. So locker hat Werner 

nie wieder gezeichnet - geschweige denn jemals gemalt. Er lernte auch die französische Sa-

lonmalerei schätzen, während er Courbet (Abb. 14), der nach Zurückweisung seiner Arbeiten 

einen eigenen Pavillon außerhalb des Ausstellungsgeländes errichtet hatte, heftig ablehnte.  

Im November 1868 begann Werners Italienfahrt. Sie hatte im Gegensatz zum Paris 

Aufenthalt den Zweck, der Kunst vergangener Epochen nachzugehen. Das künstlerische Er-

gebnis von Werners Italienaufenthalt blieb aber dürftig.
25

 Bei Landschaftszeichnungen und 

Aktstudien machte sich der Einfluss der Düsseldorfer Schule am deutlichsten und nachhal-

tigsten bemerkbar. In der Verwendung der Farbe und im Aufbau der Bilder blieb er der aka-

demischen Form verhaftet, und seine historischen Gemälde und symbolisch allegorischen 

Werke, in denen Germania über den »gallischen Erbfeind« 
26

 triumphiert, lassen einen Man-

gel an Phantasie und Kraft erkennen. Nur die Zeichnungen zu Scheffels Studentenliedern zei-

gen liebenswerten Schwung und Witz.
27 Werner gab das an der Berliner Akademie Erlernte 

nur selten zugunsten einer Auseinandersetzung mit italienischen Vorbildern auf
28

 - so bei der 

1869 datierten Inszenierung des (Abb. 13) »Perseus als Sieger« nach Cellini.   

Im Juli 1870 ging Werner nach Kiel, um dort Wandgemälde auszuführen. Die große 

Chance seines Lebens kam mit dem Deutsch-Französischen Krieg. Der Großherzog von Ba-

den und seine Frau, die Werner durch Scheffel kennengelernt hatten und seine Arbeiten 

schätzten, schickten den Maler mit Empfehlungsschreiben nach Versailles.
29 Ein Auftrag des 

Schleswig-Holsteinischen Kunstvereins zu einem Gemälde mit der Darstellung Moltkes vor 

Paris (Abb. 15) war der Anlass zu Werners Abreise ins Hauptquartier der deutschen Armee 

im Oktober 1870.
30

  

Seine Teilnahme an der Kaiserproklamation, die Nähe zur preußischen Königsfamilie, 

das freundschaftliche Verhältnis mit dem Kronprinzenpaar und die Bekanntschaft mit den 

führenden Militärs verschafften ihm eine Reputation, von der er zeitlebens zehrte. Im Früh-

jahr 1871 übersiedelte Werner in die neue Reichshauptstadt. Hier erwartete ihn eine Unmenge 

privater und öffentlicher Aufträge, die aus dem erwachenden gründerzeitlichen Repräsentati-

onsbedürfnis erwuchsen. Dazu gehörte auch die Ausstattung von Kirchen. Für diese Aufgabe 

                                                 
24 BARTMANN 1985, S.25. 
25 Vgl. dagegen ROSENBERG 1900, S.8. 
26 ĂKampf und Siegñ, Farbskizze, 1871, verschollen, (beeinflusst von Lebruns Deckengemälde in der Galerie des Glaces 

ĂPassage du Rhin en pr®sence des ennemisñ). Diese Szene befindet sich auf Werners Velarium (Abb. 11). 
27 PARET Peter, Kunst als Geschichte, Kultur und Politik von Menzel bis Fontane, aus dem Englischen von Holger Fliess-

bach. München 1990. S.193. 
28 BARTMANN 1985, S.28 
29 PARET 1990, S.194 
30 BARTMANN 1985, S.29; Vgl. auch ROSENBERG 1900, S.8. 
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war er eigentlich wenig qualifiziert;
31

 in der 1905 datierten Kreuzigung (Abb. 16) beispiels-

weise konnte er seine »katholischen« Vorbilder Velazquez und Correggio kaum leugnen. Bei 

einigen Porträts war Werner dem Impressionismus aber schon näher, als er es selbst wahrha-

ben wollte. Doch dieser Aspekt seines OEuvres wurde durch seine offizielle künstlerische 

Tätigkeit und zunehmend auch durch seinen Einsatz als Kunstpolitiker verhindert.
32

  

Die wichtigsten Funktionen, die Werner innehatte, und die bedeutendsten Vorgänge, in 

die er verwickelt war, werden hier nur kurz gestreift. Als Akademiedirektor, Mitglied der 

preußischen Landeskunstkommission, Vorsitzender des Vereins Berliner Künstler, Vorsitzen-

der der Mitgliedergenossenschaft der Akademie, Vorsitzender der Lokalgenossenschaft Ber-

lin und Hauptvorsitzender der Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft - Ämter, die 

Werner teilweise gleichzeitig nebeneinander ausübte - kontrollierte er das Berliner, ja, das 

gesamte preußische Kunstleben im Sinne einer monarchisch­nationalen Ästhetik.
33

 Erst mit 

dem Auftreten der sezessionistischen Opposition in den 90er Jahren kam es zu massiven Dif-

ferenzen wie dem Streit um das Ausstellungswesen, der Munch- und Tschudi­Affäre, der 

Feindschaft mit Bode
34

 und der Auseinandersetzung um die deutsche Kunst auf der Weltaus-

stellung in St. Louis. Aber er konnte sich stets auf das Wohlwollen des Kaisers verlassen.
35

 

Die beabsichtigte Betrauung Werners mit dem Direktorat der Nationalgalerie durch Wilhelm 

II . war ein Gunstbeweis ersten Ranges. Doch das Schwinden des Ăpersönlichen Regimentsñ 

des Kaisers machte nicht nur die geplante Amtsübernahme zunichte, sondern mündete in dem 

für Werner noch schmerzlicheren sogenannten Ausstellungsverbot im Jahr 1913 aus Gründen 

der Staatsräson.
36

  

Werner musste den Zerfall des Kaiserreichs nicht mehr miterleben. Er starb, hoch deko-

riert (Abb. 17), am 4. Januar 1915 an Herzschwäche. Die Anteilnahme der Öffentlichkeit 

schlug sich in unzähligen Nekrologen nieder. 

3.2 Werners Stellung unter den deutschen Künstlern seiner Zeit 

Bevor wir auf das Gemälde selbst zu sprechen kommen, werfen wir kurz einen Blick 

auf Werners Stellung unter den deutschen Künstlern seiner Zeit. Was sind seine Überlegun-

                                                 
31 BARTMANN 1985, S.30. 
32 BARTMANN 1985, S.25. 
33 BARTMANN 1985, S.30. Vgl. auch MAI Ekkehard, Die Deutschen Kunstakademien im 19. Jahrhundert, Künstlerausbil-

dung zwischen Tradition und Avantgarde. Köln, Weimar, Wien 2010, S.319. 
34 Bei der Munch-Affäre von 1892 führte Werner innerhalb des Berliner Künstlervereins die Mehrheit für die Schließung 

einer Ausstellung des norwegischen Künstlers an, bei der Weltausstellung 1904 wurden die Sezessionisten ï wie man 

meint, auf Werners Betreiben beim Kaiser ï benachteiligt; den Parteigänger der Impressionisten, den Direktor der Natio-

nalgalerie von Tschudi, machte er sich ebenso zum Feind wie Wilhelm von Bode, den Generaldirektor der königlichen 

Museen. Letzteres war zwar eher eine persönliche Angelegenheit, doch wurde sie von Werner immerhin unter dem Motto 

ĂKunstgelehrte contra K¿nstler" gef¿hrt. 
35 Zugleich stand hinter Werner die Masse der organisierten deutschen Künstler, die in ihm den Garanten ihres geregelten 

Einkommens und ihrer gesellschaftlichen Anerkennung sahen und deren Werke zugleich dem breiten Publikumsge-

schmack entsprachen 
36 Frankreich durfte nicht durch Werners Bilder aus dem Krieg 1870/71 brüskiert werden. Dabei waren sie am Vorabend des 

Ersten Weltkriegs, an der Schwelle umfassender politischer Umwälzungen, schon zu Anachronismen geworden. 
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gen zur Malerei. Als die »Kaiserproklamation in Versailles« enthüllt wurde, war Werner zwar 

erst dreiunddreißig Jahre alt, aber bereits der Doyen jener Berliner Künstler,  die Aufträge 

vom Hof und anderen Kunden erwarten konnten.
37

 1875 war er auch zum Direktor der Aka-

demischen Hochschule für die Bildenden Künste, der »Berliner Akademie«, ernannt worden 

(Abb. 18). Diese Ernennung, welche die Mitgliedschaft in verschiedenen amtlichen Kommis-

sionen und den Sitz in Jurys mit sich brachte, gab Werner großen Einfluss unter den Berliner 

Künstlern und bei den zuständigen Abteilungen des Kultusministeriums.
38

 Als Bismarck ihn 

bat, die Oberaufsicht über die deutsche Kunstabteilung bei der Pariser Weltausstellung 1878 

zu übernehmen, war Werners führende Stellung in der deutschen Kunstwelt für alle sichtbar 

bestätigt.  

Seine offizielle Position wurde durch seine Verbindungen zur kaiserlichen Familie noch 

weiter gestärkt. Den neuen Kaiser, Wilhelm II., kannte Werner von Jugend auf. Der Kaiser 

beauftragte Werner mit der Gestaltung der feierlichen Eröffnungssitzung des Reichstages und 

des preußischen Abgeordnetenhauses (Abb. 19) nach seiner Thronbesteigung. Er unterstützte 

ihn von nun an bis zu Werners Tod während des Ersten Weltkrieges ebenso konsequent, wie 

dies sein Vater und sein Großvater getan hatten. Als in den neunziger Jahren der Impressio-

nismus in der deutschen Kunst an Kraft gewann, fand er in Werner einen seiner freimütigsten 

und energischsten Widersacher. Werner und der Kaiser bestärkten einander in der Abneigung 

gegen die Moderne; aber sie fuhren dabei so manche kulturpolitische Schlappe ein.
39

  

Außenstehende mochten Werner für einen Höfling halten. Aber in den vierzig Jahren 

seines beträchtlichen Einflusses, in denen ihm größere Ehren zuteil wurden als irgendeinem 

anderen preußischen Künstler mit Ausnahme von Adolf  Menzel, wahrte Werner seine Unab-

hängigkeit. Als hoher preußischer Beamter mischte er sich gewöhnlich nicht in die Parteipoli-

tik. Er war aber sogleich zur Stelle, wenn es galt, die Interessen der Künstlerschaft, die er ge-

wissermaßen im preußischen Staat vereinnahmte, zu schützen.
40

 Zumindest bis zur Jahrhun-

dertwende und der Politisierung des Kampfes um die moderne Kunst erhielt er seine vielen 

gesellschaftlichen Verbindungen zu liberalen Kreisen in Berlin und Süddeutschland aufrecht.  

Werners Kunstbegriff ging nicht über den Realismus hinaus. Manets »Erschießung Kai-

ser Maximilians« fand er historisch ungenau und innerlich leer, Ăein schwächliches Mach-

werkñ. Den mehr linearen deutschen Impressionismus eines Max Liebermann empfand er in 

der Zeichnung als unverständlich, falsch und schlecht durchgeführt; die mit grober Pinselfüh-

rung dick aufgetragenen Farben verletzten ohne Grund das akademische Ideal der Ăgefällig 

                                                 
37 PARET 1990, S.197. 
38 Vgl. MAI 2010, S.319. 
39 PARET 1990, S.197; Vgl. MAI 2010, S.326. 
40 PARET 1990, S.199. 
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glatten Verarbeitungñ.
 41

 So engstirnig seine Ansichten auch waren, sein eigenes Werk hätte 

sich möglicherweise weiter entwickelt, wenn nicht seine Förderer mit dem Wunsch nach ge-

nauer, detailreicher Wiedergabe von Zeremonien, Paraden und Schlachten den Funken dazu 

erstickt hätten.
42

  

4. Die Kaiserproklamation im Bild  

4.1 Entstehungsgeschichte 

ĂIm neuen Jahre war ich noch mit der Verarbeitung meiner Versailler Eindrücke und ei-

nigen Illustrationen beschªftigt,  gedachte [ é ] den ĂMoltke von Parisñ und anderes in An-

griff zu nehmen. Einstweilen lief ich mit meiner Braut fleißig Schlittschuh. Da erhielt ich am 

15. Januar vormittags 10 Uhr bei Schlittschuhlaufen auf der Karlsruher Schießwiese (Abb. 

20) folgendes Telegramm: ĂGeschichtsmaler v. Werner, Karlsruhe. S. K. H. der Kronprinz 

lässt Ihnen sagen, dass Sie hier Etwas Ihres Pinsel Würdiges erleben würden, wenn Sie vor 

dem 18. Januar hier eintreffen können. Eulenburg, Hofmarschall.ñ
43

 

Der Maler, der Versailles erst wenige Wochen vorher verlassen hatte, machte sich so-

fort auf den Weg und erreichte sein Ziel in den Kriegswirren mit einigen Schwierigkeiten an 

eben diesem Tage, dem 18.  Januar, um vier Uhr in der Früh. Völlig im Ungewissen, um wel-

ches darstellungswürdige Ereignis es sich handeln könnte, begab er sich um acht Uhr ins 

Hauptquartier des Kronprinzen in der Villa Les Ombrages. Er vermutete, an diesem Tage 

würde ein Sturm auf Paris oder etwas Derartiges von statten gehen. Kurz traf er mit Kronprinz 

Friedrich zusammen, der ihn an Graf Eulenburg verwies.
44

  

 ĂAuf Befehl Seiner Kºniglichen Hochheit des Kronprinzen ist der Trªger dieser Zeilen, 

Herr v. Werner, heute Vormittag zu der Festlichkeit im Schloss einzulassen! Versailles, 18. 

Januar 1871. Eulenburg, Hofmarschall.ñ 
45

 In den Appartements de la Reine, die Werner 

durchschritt, erwartete eine Ehrenabordnung der deutschen Regimenter die Ankunft Wilhelms 

und seines Gefolges. Im Salle du Sacre krönte sich Napoleon, nachdem er sich selbst den gol-

denen Lorbeer aufgesetzt hat, seine Gemahlin Josephine. Danach durchquerte Werner die 

Grands Appartements de la Reine und gelangte in den Salon de la Paix, in dem er Offiziere 

aller Waffengattungen versammelt fand. Auch in der Galerie des Glaces, die er anschließend 

betrat, standen nach seiner Schätzung 600 bis 800 Offiziere oder mehr, Kopf an Kopf, dicht 

gedrängt bis auf einen freien Mittelgang.
46

  

                                                 
41 PARET 1990, S.200. 
42 Vgl. MAI 2010, S.282. 
43 WERNER 1913, S.30. 
44 GAEHTGENS 1990, S.9. 
45 WERNER 1913, S.31. 
46 GAEHTGENS 1990, S.14; Vgl. WERNER 1913, S.32. 
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Er erlebte die Proklamation Wilhelms I. zum Deutschen Kaiser (Abb. 21), die kurz da-

rauf von statten ging. Der Vorgang vollzog sich in zwei Schritten. Er begann mit einem Got-

tesdienst, für den in der Mitte der Spiegelgalerie auf der Fensterseite ein Altar errichtet wor-

den war. ĂDas plötzliche Verstummen des Geschwirrs der Unterhaltung ließ darauf schließen, 

dass die Festlichkeit beginnen sollte, ich dachte an den 18. Januar, den Tag des Ordensfes-

tes.ñ
47

  

ĂUnd dann nahten unter den Klängen eines Psalms in ernstem, feierlichem Zuge, so 

ganz ohne Pose und Zeremoniell, schlicht und einfach die deutschen Fürsten und Heerführer, 

voraus der weißbärtige Heldenkönig und sein strahlender Sohn, der blondbärtige Kronprinz. 

Die hohen Herren stellten sich gegenüber dem Altar auf, in der Gegend, wo ich Platz gefun-

den hatte, so dass ich dicht neben dem Großherzog von Mecklenburg-Strelitz zu stehen kam, 

und während des nun folgenden Gottesdienstes die beste Gelegenheit hatte, die fast wie Säu-

len stehenden Herren zu zeichnenñ.
48

 Die in dieser Situation entstandene Zeichnung (Abb. 22) 

hält in raschen Strichen den Kaiser links im Vordergrund fest, hinter ihm den Kronprinzen, 

den Kopf leicht zurückgeneigt, und die anderen sie umgebenden hohen Offiziere. Die Skizze 

bewahrt den vor Ort in kürzester Zeit auf dem Blatt festgehaltenen Eindruck.  

König Wilhelm wandte sich mit seinem Gefolge der Estrade zu, die am anderen Ende, 

vor dem Eingang zum Salon de la Guerre errichtet worden war. Werner wurde von dem Pio-

nierhauptmann Dielitz zu einem günstigen Platz geleitet. Leider wissen wir nicht, an welcher 

Stelle sich Werner im weiteren Verlauf der Handlung befand und ob ihm weiter Gelegenheit 

geboten war, vor Ort zu zeichnen. Es spricht manches dafür, dass er sich etwa dort aufhielt, 

wo er sich in dem später ausgeführten Gemälde selbst platzierte. Als günstig kann seine Stelle 

allerdings nicht bezeichnet werden, war er doch recht weit vom Zentrum des Geschehens ent-

fernt.  

Sein Bericht über die sich anschließenden Vorgänge beschränkt sich leider auf wenige 

Äußerungen. Erst in diesem Moment scheint ihm die Bedeutung dessen, was er miterlebte, 

bewusst worden zu sein: ĂUnd nun ging in prunklosester Weise und außerordentlicher Kürze 

das große historische Ereignis vor sich, das die Errungenschaft des Krieges bedeutete: die 

Proklamierung des Deutschen Kaiserreiches! Das also war es, was der Kronprinz Friedrich 

Wilhelm als etwas meines Pinsels Würdiges in seinem Telegramm bezeichnet hatte.ñ
49

 

Der Maler bemerkt in seinen Memoiren nur,  dass er mit gespanntester Aufmerksamkeit 

der äußerlich malerischen Erscheinung des Vorgangs folgte; er habe auch in aller Eile das 

Nötigste skizziert. Diese Notizen und Skizzen sind leider nicht bekannt. Ob er noch Gelegen-

                                                 
47 WERNER 1913, S.32. 
48 WERNER 1913, S.32. 
49 WERNER 1913, S.33. 
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heit hatte, weiter zu zeichnen, ist unwahrscheinlich;
50

  jedenfalls äußert er anlässlich der Hur-

rarufe: ĂIch schrie mit und konnte natürlich dabei nicht zeichnen.ñ  

Den Hintergrund des Gemäldes bildet im Wesentlichen die hintere Wand des Spiegel-

saals zu Versailles mit ihren drei gewaltigen Spiegeln, welche die Menschenmenge, die Fah-

nen und die Fenster der gegenüberliegenden Wand reflektieren. Weit links von der Mitte ist 

die kürzere linke Wand des Saals sichtbar; diese wird von einem mit einem roten Vorhang 

bedeckten Portal durchbrochen, das in den angrenzenden Salon de la Guerre  führt. Unterhalb 

dieses farbig-bewegten Fahnenwaldes stehen auf einem niedrigen, mit einem Teppich bedeck-

ten Podest, das eigens für diesen Anlass errichtet worden ist, der Kaiser, der Großherzog von 

Baden, die eine Hand noch zum Hurra erhoben,  der Kronprinz, die regierenden deutschen 

Fürsten und die Vertreter der Hansestädte. Vier Stufen führen hinunter zu dem mit Einlegear-

beiten geschmückten Marmorfußboden der Galerie. Davor stehen in Habachtstellung zwei 

behelmte Kavalleristen der preußischen Gardes du Corps mit gezogenem Säbel. Vom Posten 

im Hintergrund sind nur Kopf und Schultern erkennbar, sein Gefährte links vorne ist die auf-

fallendste Gestalt des Gemäldes, seine Unbeweglichkeit hebt sich von der wogenden Men-

schenmenge ab. Zwischen den beiden Kavalleristen, den Blick halb nach links gerichtet, steht 

breitbeinig Bismarck. Seine Haltung drückt demonstrative Autorität aus. General Moltke be-

findet sich nicht weit hinter ihm.  

Die Menschenmenge bildet um Bismarck sowie den Kaiser und die anderen Würdenträ-

ger auf dem Podium einen weiten Halbkreis. Einige Männer heben den Helm oder den feder-

geschmückten Hut, während sie dem Kaiser zujubeln.  

Am rechten Bildrand ist  der Künstler selbst zu sehen, wie er über die Köpfe der Menge 

hinwegblickt; (Abb. 21) am entgegengesetzten Bildrand schwenken zwei Offiziere der Gardes 

du Corps ihren Säbel. Über den versammelten Fürsten und Offizieren wölbt sich die Decke 

der Galerie, geschmückt mit Malereien, auf denen die Regierungszeit Ludwigs XIV. glorifi-

ziert wird. ĂAn der Stelle, wo der Zerstörer Heidelbergs, umgeben von seinen Söldnern und 

Mordbrennern die Huldigung seiner feilen Höflinge entgegennahm, brachte der jetzige Herr-

scher des Badischen Landes das erste Hoch auf den mächtigen Schirmherrn des zu Schutz und 

Trutz gegr¿ndeten neuen deutschen Reiches aus.ñ
51

.  

Als das Gemälde 1877 enthüllt wurde, fiel es dem deutschen Publikum nicht schwer, 

das Bild mit den Berichten über die Proklamation in Zeitungen und den ersten geschichtlichen 

Darstellungen des Krieges in Verbindung zu bringen. Es konnten in den nächsten Jahren nicht 

nur die Hauptpersonen, sondern auch viele der Nebenfiguren auf dem Bild identifiziert wer-

den. Aber es muss der Titel gewesen sein, der dem Gemälde die Bedeutung verlieh, die es für 

                                                 
50 GAEHTGENS 1990, S.17; Vgl. ROSENBERG 1900, S. 27-30. 
51 ROSENBERG 1900, S.30. 
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die meisten Nicht-Deutschen besaß. Ohne erläuternde Legende war die »Proklamation« ledig-

lich ein weiteres Werk in jener großen Gruppe von zeremoniellen Bildern, die in jeder europä-

ischen Gesellschaft gemalt wurden. Sie zeigen, wie treue Untertanen ihrem Herrscher huldi-

gen.
52

 

4.2 Vier Fassungen des Ereignisses 

Am 28. Januar 1871 machten anlässlich eines Diners beim Kronprinzen der Großherzog 

von Baden, der Herzog von Coburg und der Erbprinz Leopold von Hohenzollern den Vor-

schlag, die deutschen Fürsten sollten dem Kaiser ein Gemälde der Proklamierung schenken. 

Tags darauf legte Werner dem Kronprinzen seine erste Skizze vor, die allgemeine Zustim-

mung fand.
53

 

4.2.1 Die Schlossfassung
54

 

Schon zu diesem Zeitpunkt bestimmte Friedrich Wilhelm das Berliner Schloss als Un-

terbringungsort des Gemäldes.  Er befahl Werner, den günstigsten Raum dafür auszuwählen 

und die Komposition des Bildes auf seine Umgebung hin abzustellen. Es sollte frisch wie der 

erste Entwurf zur Ausführung kommen. Am 30. April 1871 wurde von Werner und dem 

Kronprinzen dann gemeinsam die Wand des Saals, wo der königliche Thron stand, zur Auf-

nahme des Gemäldes bestimmt (Abb. 23). Als Auftraggeber fungierte jedoch nicht der Kron-

prinz, sondern der Großherzog von Baden, dessen politische Einstellung stets auf die Eini-

gung Deutschlands ausgerichtet war. Das am 18. Juni 1872 unterzeichnete ĂÜbereinkommenñ 

sah dann u. a. vor, dass Werner die genehmigte Skizze in einer Größe von ca. 4,30 x 8,00 m 

in Öl ausführen solle. Werner musste auf Repliken jeglicher Art verzichten (dies war einer der 

Gründe, weshalb die übrigen Fassungen so unterschiedlich ausfielen). Als Preis wurden 

20.000 Reichstaler (ca. 30.000 ú) festgesetzt.
55

  

Im Januar 1875 musste Werner um eine Prolongation des Vertrags bitten. Es hatten ihn 

zwischenzeitlich andere Arbeiten in Anspruch genommen und die Kaiserproklamation mit 

ihren vielen Details kostete ihn mehr Zeit als erwartet. Erst seit er im Sommer 1874 ein grö-

ßeres Atelier bezogen hatte, war es ihm überhaupt möglich, an der völlig aufgerollten Lein-

wand zu arbeiten. Am 31. Dezember 1875 war das Werk soweit gediehen, dass es in Werners 

Atelier vom Prinzenpaar
56

 besichtigt werden konnte. Im Lauf des Winters 1876/77 näherte 

sich das Gemälde seiner Vollendung, doch musste Werner auf Wunsch des Großherzogs im-

mer noch neue Offiziere porträtieren, die auf dem Bild Platz finden mussten.
57

 Am 22. 3. 

                                                 
52 PARET 1990, S.200. 
53 BARTMANN 1985, S.97. 
54 Auch ĂKaiserfassungñ genannt. 
55 BARTMANN 1985, S.100. 
56 Schon im Frühjahr 1871 hatte Werner dem Kronprinzenpaar mehrere Skizzen vorgelegt, es war also mit Werners Arbeit 

bestens vertraut. 
57 WERNER 1913, S.184. 
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1877 wurde es Kaiser Wilhelm I. aus Anlass seines 80. Geburtstags als Überraschungsge-

schenk der deutschen Fürsten und freien Städte übergeben. Obwohl Werner bis zuletzt ein 

Gefühl der Unfertigkeit verspürt hatte, fand es ungeteilten Beifall.
58

 

Werner hat in seiner Erstfassung die Kaiserproklamation so dargestellt, wie er sie selbst 

erlebt haben mag. ĂAnton von Werner konnte es nicht ¿ber sein k¿nstlerisches Gewissen 

bringen, die Zeremonie anders darzustellen, als er sie gesehen hatte, und mit dieser Beherr-

schung seiner Phantasie, hatte er der Nachwelt einen großen Dienst erwiesen. In so schlichten, 

einfachen Formen vollzog sich ein Akt des großen Weltgerichts der Geschichte in einem 

Raume, dessen Bilderschmuck der Verherrlichung Ludwig des XIV. geweiht ist.ñ
59

 Sein 

Selbstporträt am rechten äußeren Bildrand (als einziger Zivilist
60

) belegt nicht nur die Authen-

tizität seiner Schilderung, sondern erklärt auch den ungünstigen Standpunkt des Betrachters.
61

 

Sein gedachter Standpunkt liegt etwas unterhalb der auf einer Estrade stehenden Fürsten. Der 

Betrachter wird nur durch den Einsatz kompositorischer und perspektivischer Mittel auf sie 

aufmerksam: durch die nach vorn gestreckten Helme und Tschakos der Offiziere und durch 

die verschiedenartige Ansicht der Leiber und Köpfe. Die vordersten Reihen werden im verlo-

renen Profil gezeigt, die mittleren im Profil und die hintersten in Dreiviertelansicht, wodurch 

der an sich statischen Versammlung ein wenig Dynamik verliehen wird. 

Man hat Werner wiederholt einen Mangel an Pathos bei der Inszenierung des so lange 

herbeigesehnten Gründungsakts des Deutschen Reichs vorgeworfen.  Allerdings machten es 

die äußeren Gegebenheiten der Feierlichkeit dem Maler, der ein historisches Dokument schaf-

fen wollte, nicht gerade leicht. Werner schreibt dazu: ĂDer Vorgang an sich war trotz des ge-

waltigen Eindrucks, den seine politische Bedeutung auf die Gemüter machen musste ..., er-

schien vielmehr etwas vorschriftsmäßig. Die Offiziere standen im Saale dicht gedrängt und 

bei dem Hoch auf den Kaiser stramm militärisch den Helm emporstreckend. d. h. wer Platz 

dazu hatte. Die der Fürstenestrade zunächst stehenden älteren hohen Offiziere bewahrten an-

gesichts des Kaisers dabei die ihrem Alter entsprechende würdige ruhige Haltung. Nichts von 

den phantastisch lebhaften Gebärden, die der Maler gewöhnlich gebraucht, um in solchen 

Fällen Enthusiasmus auszudrücken.ñ
62

  Inwieweit Werner seine persönlichen Emotionen zu-

gunsten einer naturalistischen Darstellungsweise zurückdrängte, ist eine andere Frage. Aus 

einer Äußerung Werners über die historische Bedeutung der Kaiserproklamation wird ersicht-

                                                 
58 Prinz Wilhelm von Preußen und der Erbgroßherzog von Baden überreichten im Auftrag der Kronprinzessin Viktoria dem 

Künstler einen Lorbeerkranz. 
59 ROSENBERG 1900, S.30. 
60 Aber auch die Vertreter Hamburgs, Bremens und Lübecks auf dem Podium, verschiedene Botschafter ausländischer Mäch-

te, Bismarck und andere Minister und Hofbeamte in der Menge waren Zivilisten. Obwohl der Eiserne Kanzler nominell 

den Rang eines Generalmajors bekleidete, sah er sich selbst als Zivilist und wurde auch von der Armee als solcher gese-

hen. 
61 BARTMANN 1985, S.100. 
62 BARTMANN 1985, S.101-102. 
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lich, dass er diesem Ereignis keineswegs sachlich-kühl gegenüberstand. Die Deutschen, so 

Werner, hätten 1870/71 das errungen, was seiner Generation als höchstes Ideal in ihrer Ju-

gend vorschwebte. ĂVor dem Weltenrichter aber dürfen wir Frankreich [ ... ] anklagen, dass es 

uns gezwungen hat, Ströme Blutes für Deutschlands Einigung zu vergießenñ, heißt es in einer 

Akademierede zur 25jährigen Gedenkfeier der Gründung des Deutschen Kaiserreichs.
63

  Der 

in diesen Worten sich ausdrückende Nationalismus, ja Chauvinismus - verbunden mit einem 

Seitenhieb auf die französische Nation - legte nahe, dass sich in dem Bild, auch wenn es ein 

historisches Dokument sein soll, doch entsprechende Metapher finden lassen.  

Werner erzeugt durch die intensive Einbeziehung der Architektur und Dekoration des 

Spiegelsaals, welcher die Stätte der Kaiserproklamation als hoheitsvollen Ort aus der Zeit des 

französischen Absolutismus definiert, eine subtile Spannung. Wilhelm I. steht mit den ande-

ren Fürsten vor dem als Triumphbogenmotiv gebildeten Durchgang zum Salle de la Guerre. 

Die Masse der Offiziere und die Fahnen werden in den drei hier sichtbaren, ebenfalls als Tri-

umphbögen gestalteten Spiegeln reflektiert. Die Lichtführung wird unter Ausnutzung der 

räumlichen Gegebenheiten im Sinne einer Glorifikation eingesetzt. Das Arbeitsprinzip des 

Künstlers, jede Kleinigkeit genau nachzubilden, kommt in diesem Fall der gedachten Erwe-

ckung von Emotionen  zustatten. Es ist ein Hinweis auf die von den deutschen Truppen über-

wundene »Grande Nation«. 

4.2.2 Die Zeughausfassung  

Der Auftrag zur Zeughausfassung wurde Werner im Frühjahr 1880 erteilt
64

, und war 

von der für den Umbau des Zeughauses
65

 in eine preußische Ruhmeshalle verantwortlichen 

Kommission. Die von dem Architekten F. Hitzig geleitete Umgestaltung
66

 hatte die Einrich-

tung eines Museums für das brandenburgisch-preußische Militärwesen zum Zweck; aus die-

sem Anlass wurde von verschiedenen Künstlern ein Bildprogramm mit Ereignissen aus der 

preußischen Geschichte ausgeführt.
67

 

Zur Zeughausfassung der Kaiserproklamation sind mehrere vorbereitende Studien be-

kannt. Dennoch gibt es wesentliche Unterschiede. Sie wird eingeleitet durch eine Variante, 

die nur als Stich existiert (Abb. 24). Sie fällt durch eine gewisse Straffung von Form und 

                                                 
63 BARTMANN 1985, S.102. 
64 BARTMANN 1985, S.111. 
65 Das Berliner Zeughaus (Abb. 34) ist einer der bedeutendsten Bauten des Barock. Die Stimmen der Bewunderer im 18. 

Jahrhundert waren zahlreich und nicht nur von einem verständlichen Lokalpatriotismus getragen. Der Publizist und Auf-

klärer Friedrich Nicolai urteilte 1786 in seinen Beschreibungen von Berlin sogar, es gehöre zu den »schönsten Gebäuden 

Europas«. Seinen besonderen Platz in der Kunstgeschichte verdankt das Zeughaus in Berlin nicht zuletzt dem hohen Rang 

seiner bildhauerischen Arbeiten. Am bekanntesten sind die als Masken gestalteten 22 Schlusssteine, die Andreas Schlüter 

für den Innenhof geschaffen hat. Sie gehören zu den ganz wenigen Teilen der Bauskulptur, die fast unbeschadet die letzten 

drei Jahrhunderte überdauerten. Ulrike KRETZSCHMAR (Hg.), Das Berliner Zeughaus, Vom Waffenarsenal zum Deut-

schen Historischen Museum, München, Berlin, London New York 2006. Vgl. Utta und Niklas Neander, Berlin, Reclams 

Städteführer Architektur und Kunst, Philipp Reclam jun. GmbH. & CO. KG, Stuttgart 2012, S.68-71. 
66 Vgl. Winfrid Brenne, Die Revitalisierung eines Denkmals,  in KRETZSCHMAR 2006, S. 96. 
67 BARTMANN 1985, S.111. Werner steuerte auÇerdem ĂDie Krºnung Friedrich I. in Kºnigsbergñ f¿r die Ruhmeshalle bei. 
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Bildaussage auf und zeigt Wilhelm I. im Mittelpunkt des Geschehens. Er wird flankiert von 

Kronprinz Friedrich Wilhelm und dem Großherzog von Baden. Die Bedeutung des Ereignis-

ses und dessen Proponenten unterstreichen ihre Frontalansicht und die links und rechts tra-

genden Säulen. Werners idealisierte Konzeption enthält noch ein entscheidendes Motiv
68

, das 

besondere Aufmerksamkeit verdient und später ganz verlorenging. Die Figurengruppen links 

und rechts sind deutlich gekennzeichnet: links jubeln die Soldaten, indem sie ihre Gewehre 

hochreißen, entsprechend der Aufstellung in der Galerie des Glaces auf der Fensterseite. 

Rechts befinden sich die Offiziere, in ihrer Mitte hervorgehoben Bismarck, Moltke und Roon. 

Letzterer war wegen einer Erkältung damals gar nicht anwesend. Dem 1879, ein Jahr zuvor, 

verstorbenen Kriegsminister wird jedoch hier wegen seines Anteils an dem Sieg über Frank-

reich im Bilde ein Platz an herausragender Stelle angewiesen.
69

  

Gewisse idealisierende Elemente beabsichtigte Werner zunächst in die Zeughausfas-

sung aufzunehmen, wie ein bislang unbekannter Entwurf von 1880 (Abb. 25) zeigt. In diese 

Vorstudie übertrug Werner das schon in dem Stich verwendete Wappen mit dem Reichsadler, 

dem eine der alten Reichskrone gleichende Bügelkrone aufgesetzt ist. Dieses Emblem korres-

pondiert mit der am Scheitel des Korbbogens angebrachten Kartusche aus dem Deckenpro-

gramm Le Bruns: »PASSAGE DU RHIN EN PRESENCE DES ENNEMIS 1672«
70

. Die 

weiblichen Friedensallegorien aus dem Stich sind einem gefesselten Sklaven gewichen.
71

 In 

der Gruppe Bismarck-Moltke-Roon hat Bismarck die beherrschende Stellung eingenommen. 

Er trägt, wie schon bei dem Stich der Fall, den weißen Koller und nicht den blauen Waffen-

rock der Kaiserfassung, was der Wahrheit entsprochen hätte. Die damit verbundene optische 

und historische Aufwertung wurde sowohl in die Zeughaus- als auch in die Friedrichsruher 

Fassung übertragen. Roon taucht allerdings erst wieder in der Friedrichsruher Version auf.  

Als Wilhelm I. der Ruhmeshalle am 8. November 1882 einen Besuch abstattete, wurde 

die Herausstellung Bismarcks prompt beanstandet. Werner führt in seinen Erinnerungen - 

nicht ganz überzeugend - lediglich malerische Gründe für die optische Aufwertung Bismarcks 

an. Der Holzstich war keine chronistische Darstellung, sondern entstand als ein Ergebnis der 

künstlerischen Gestaltung durch den Historienmaler. Allerdings entsprach diese idealisierende 

Kunstauffassung nicht der Wilhelms I. Auch allegorische Elemente lehnte er vollends ab. Der 

Maler hatte sich jedoch dem Geschmack seines Auftraggebers anzupassen. Hierauf bezieht 

sich wohl seine Aussage, der Kaiser habe verschiedene Entwürfe für das Wandbild in der 

Kuppelhalle des Zeughauses abgelehnt. Die Gemälde im Zeughaus (Abb. 33) - und dies gilt 

                                                 
68 Trias Bismarck-Moltke-Roon. 
69 GAEHTGENS 1990, S.62. 
70 »DIE ÜBERQUERUNG DES RHEINS IN GEGENWART DER FEINDE 1672« 
71 Diese Allegorie könnte von dem Sklaven unterhalb des Stuckreliefs Ludwigs XIV. zu Pferd von Coysevox im Salon de la 

Guerre des Versailler Schlosses inspiriert sein. 
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natürlich auch für die anderen dort beschäftigten Maler - repräsentierten somit nur bedingt die 

künstlerischen Visionen der Maler. Der nüchterne, auf realistische Schilderung festgelegte 

Geschmack des Kaisers ließ künstlerische Freiheit nicht zu.
72

 

4.2.3 Die Friedrichsruher Version  

Auf Vorschlag der Kronprinzessin bestimmte der Kaiser eine kleinere Fassung der Pro-

klamierung als Geburtstagsgeschenk für Bismarck. Am 1. April 1885 wurde dem Kanzler das 

überarbeitete Modello überreicht, das Anton von Werner als Vorlage für sein Wandgemälde 

im Zeughaus gedient hatte.
73

 Durch den Maler wissen wir, dass der Kaiser allerlei Verände-

rungen wünschte. Nur eine, allerdings entscheidende, konnte der Künstler noch ausführen: 

Kriegsminister Roon sollte in die Komposition eingefügt werden. Vor allem der Prunkrahmen 

unterscheidet die Friedrichsruher Version von der Zeughausfassung (Abb. 26). Er umzieht das 

Gemälde wie eine monumentale Weiheinschrift mit den Namen der Stifter; an seiner Spitze 

ist die Reichskrone angebracht. Bismarck trägt nun nicht nur den weißen Koller, sondern auch 

den Orden »POUR LE MERITE«
74

, der ihm allerdings erst 1884 verliehen worden war.
75

 

Wegen der für die Zeughausfassung schon festgelegten Komposition treten Bismarck, Moltke 

und Roon jedoch nicht im Sinne einer ideellen Trias auf. Auch die Gestalt Bismarcks ist ge-

genüber der Zeughausfassung verändert worden. Alles ist auf den »Schmied des Reiches« und 

ersten Kanzler fokussiert. Das Ambiente von Architektur und Dekor der Galerie des Glaces 

wird wiederum geschickt in die Komposition aufgenommen. Der Spiegelsaal zu Versailles 

erhält wieder seine dominierende und symbolisierende Rolle.  

4.2.4 Die Wanddekoration in der Aula des Gymnasiums in Frankfurt/Oder 

Kaum bekannt geworden ist eine weitere Fassung der Kaiserproklamation von 1913 in 

der Aula des Realgymnasiums in Werners Geburtsstadt. Erhalten geblieben ist davon ledig-

lich eine auf 1911 zu datierende Vorstudie bzw. Pause (Abb. 27)
76

. Dagegen ist die Auftrags-

geschichte aus dem schriftlichen Nachlass des Künstlers'" zu rekonstruieren. Im Mai 1910 

fand die erste Begegnung des Gymnasialdirektors, Dr. Agahd, mit Werner statt. Am 16. Au-

gust desselben Jahres legte der Künstler dem Referenten im Kultusministerium, Schmidt-Ott, 

eine Skizze nebst Wandaufriss und Probefotos vor, woraufhin 30000 Mark zugesagt wurden. 

Am 8. Januar 1911 erfolgte die Zustimmung der Landeskunstkommission. am 10. Juli des 

Jahrs begann Werner mit der Arbeit an einer Farbskizze. Bei der Ausführung des Bildes auf 

Leinwand ließ er sich von seinen Gehilfen G. Koch und O. Seeck unterstützen, mit deren Ar-

                                                 
72 GAEHTGENS 1990, S.62. 
73Vgl. ZEFYS Amtspresse Preußens, IV. Jahrgang. No. 38. Neueste Mittheilungen. Verantwortlicher Herausgeber: Dr. H. 

Klee. Berlin, Donnerstag den 2. April 1885. URL: http://zefys.staatsbibliothek- berlin.de/amtspresse/ansicht/issue/ vom 

1.2.2015 
74 Verdienstorden 
75 BARTMANN 1985, S.119. 
76 GAEHTGENS 1990 erwähnt diese 4. Fassung überhaupt nicht. 
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beit er jedoch äußerst unzufrieden war. Am 18. November 1913 konnte er dem Kultusminister 

Trott zu Salz die Vollendung des Gemäldes mitteilen.
77

  

Das geringe Echo in der Öffentlichkeit auf die erneute Bearbeitung der Kaiserproklama-

tion mag sowohl auf die Gleichförmigkeit der Komposition als auch auf den Anachronismus 

des Themas - 42 Jahre nach Reichsgründung - zurückzuführen sein. Da eine Abbildung des 

ausgeführten Wandbildes nicht zur Verfügung steht, muss auf die genannte Vorstudie bzw. 

Pause zurückgegriffen werden. Danach handelt es sich um eine geringfügige Modifikation der 

Friedrichsruher Fassung, was dafür spricht, dass diese aller historischen Unwahrheiten zum 

Trotz als die alleingültige Lösung angesehen wurde.  

4.3 Wahrheit und Wirklichkeit  

Es ist auch von einigen Autoren wiederholt die Frage nach der historischen Wahrheit 

der verschiedenen Fassungen der Kaiserproklamation gestellt worden.
78

 Die Problematik den 

inneren Wert eines historischen Ereignisses in Verbindung mit einer wahrheitsgetreuen Schil-

derung auszudrücken, hat Lankheit
79

 anhand von J. L. Davids »Schwur im Ballhaus« (Abb. 

28) vor Augen geführt. Im Vergleich zum »Schwur der Horatier« (Abb. 29) bestand Davids 

Aufgabe nicht mehr in der» Vergegenwärtigung des Ideals, sondern in der »Idealisierung ei-

nes gegenwärtigen Geschehens". Bei Werners Kaiserproklamation verläuft die Entwicklung 

der Bildauffassung genau umgekehrt: Kann Davids »Schwur im Ballhaus« wegen seiner Mas-

senszene mit der Schlossfassung in Parallele gesetzt werden, so entspricht die Zeughaus- bzw. 

Friedrichsruher Fassung dem klassischen »Schwur der Horatier« in seinem idealen Anspruch. 

5. Kontinuität en chronistischer Historienbilder  

Im Salle de Glaces fand fast 50 Jahre später ein weiteres Ereignis statt, das Ăeines Pin-

sels würdigñ war, diesmal mit ganz anderer Rollenverteilung: Der Friedensvertrag von Ver-

sailles beendete am 28. Juni 1919 den Ersten Weltkrieg formal. Zu den Unterzeichnern gehör-

ten neben dem Deutschen Reich die Vereinigten Staaten, das Vereinigte Königreich, Frank-

reich, Italien, Japan , insgesamt 32 alliierte Länder und Mächte. China, das sich seit 1917 mit 

Deutschland im Krieg befand, unterzeichnete den Vertrag nicht.
80

 

Wegen des Erfolgs seiner Kriegsbilder wurden William Orpen 1918 als Knight Com-

mander in den Order of the British Empire aufgenommen. Im Folgejahr nahm ihn die Londo-

ner Royal Academy of Arts als Mitglied auf. Die britische Regierung ernannte ihn zum offizi-
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ellen Porträtkünstler während der Pariser Friedenskonferenz 1919.
81

 Während der Friedens-

vertragsunterzeichnung in Versailles entstand Orpens berühmtestes Gemälde, die »Unter-

zeichnung des Friedensvertrages im Spiegelsaal von Versailles« (Abb.30 a, b). Ort und Eröff-

nungsdatum waren auch hier nicht zufällig gewählt worden: 1871 hatten die deutsche Wür-

denträger während der Belagerung von Paris die Kaiserproklamation im Spiegelsaal von Ver-

sailles vorgenommen. Dies verstärkte natürlich die deutsch-französische Erbfeindschaft und 

den französischen Revanchismus. 

Besetzen die Protagonisten der Kaiserproklamierung noch die untere Bildhälfte des Er-

eignisgemäldes Von Werners, so gönnt Orpen den Unterzeichnern des ĂWeltfriedensñ nur 

noch das untere Viertel. In beiden Bildern dominieren nicht nur die Personen und Handlungen 

zum Geschehen, sondern ebengleich auch der Ort der Ereignisse, nämlich Frankreich, Versai-

lles, der Spiegelsaal, der allein durch die spiegelverkachelten drei Bogennischen identifizier-

bar ist. Beide Bilder mussten natürlich von Porträtkünstlern gemalt und zu einem Gruppen-

porträt komponiert werden, um der Bedeutung des Augenblicks aber auch der Bedeutung aller 

am geschichtlichen Ereignis beteiligten gerecht zu werden.  

 

Weitere 36 Jahre später vollzieht sich abermals in einem Schloss ein Ăpinselwürdiges 

Ereignisñ: die Unterzeichnung des österreichischen Staatsvertrages im Marmorsaal zu Schloss 

Belvedere in Wien. Daraus gingen zwei Staatsvertragsgemälde ï und wie könnte es anders 

sein - der erste Kunstskandal der 2. Republik hervor.
 
 

Das Ministerium für Unterricht und Kunst wollte den historischen Staatsakt im Bel-

vedere am 15. Mai 1955, die Unterzeichnung des Staatsvertrages, von einem österreichischen 

Künstler zeitgemäß für die Nachwelt im Bilde festhalten. Man fragte bei Oskar Kokoschka 

an, welcher jedoch gleich ablehnte. So fiel die Wahl auf Sergius Pauser. Noch während der 

Staatsvertragsunterzeichnung im Oberen Belvedere (15.5.1955) wurde der Grundstein für 

einen Kunstskandal gelegt, der jahrelang die heimische Presse beschäftigte.  

Unter den vielen Reportern im Marmorsaal saß auch der Akademieprofessor Sergius 

Pauser,82 um im Auftrag des Unterrichtsministeriums den für die Zweite Republik so denk-

würdigen Moment festzuhalten. Noch am selben Abend begann Pauser eine größere Ölstudie, 

(Abb. 31) die später zwar das Gefallen des Auftraggebers, Unterrichtsminister Heinrich 

Drimmel, nicht aber das des Bundeskanzlers, Julius Raab, erregte. Der Bundeskanzler soll 

sogar ausgerufen haben: "Faahrts aa mit dem Dreck - des moit da Fuchs", gemeint war Robert 

Fuchs, den Raab wegen seiner naturgetreuen Malweise besonders hoch schätzte. Eigenmäch-

tig entzog Raab Pauser den Auftrag und so kam sein "Leibmaler" Fuchs zur Ehre, den histori-
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schen Moment festzuhalten, ohne dass dieser selbst dem Staatsakt beigewohnt hatte (Abb. 

32).
83

 

Die Vorgehensweise von Raab löste in Künstlerkreisen eine Welle der Empörung aus. 

Vor allem wurde die Kompetenz der österreichischen Staatsführung in künstlerischen Fragen 

öffentlich angezweifelt und die fotografisch genaue Malweise von Robert Fuchs ï Ăweil alt-

modischñ abgelehnt.
84

 Auch der finanzielle Aspekt wurde kritisiert: ĂEine Farbfotografie wäre 

billiger zu haben, zudem der 'Leib-Portraitist' mehrerer Regierungsmitglieder den Staatsakt 

ohnedies nach Photographien malen m¿sse!ñ (Fuchs bekam umgerechnet etwa 50.000 ú). 

Pausers Staatsvertragsbildskizze hingegen wurde in mehreren Beiträgen positiv hervor-

gehoben. Sie stehe nicht in Konkurrenz zur Fotographie und will weniger die bei diesem his-

torischen Akt mitwirkenden Persönlichkeiten als die Atmosphäre wiedergeben. Die öffentli-

che Diskussion rund um die Auftragsvergabe des Staatsvertragsgemäldes hatte 1956, kurz vor 

Robert Fuchs' 60. Geburtstag begonnen und hielt bis zu seinem Tode (1981) und noch darüber 

hinaus an.  

Der gleichaltrige, viel früher verstorbene Pauser (1970) wurde bald nicht mehr mit dem 

Staatsauftrag in Verbindung gebracht. Aber Robert Fuchs kritisierte man zeitlebens - vor al-

lem zu runden Geburtstagen - wegen der Art der Auftragsvergabe (Freunderlwirtschaft) und 

der konservativen Ausführung des Staatsvertragsgemäldes. 

Die vom Bundeskanzler abgelehnte Ölstudie von Sergius Pauser wurde doch noch 1956 

vom Unterrichtsministerium angekauft. Wesentlich billiger ¿brigens: umgerechnet 5000 ú. 

Sie hängt - nach einigen Zwischenstationen - nun im Marmorecksalon des Bundeskanzleram-

tes, gemeinsam mit dem "Original" von Robert Fuchs. Im gleichen Raum befindet sich in 

einer Vitrine eine Kopie der Unterschriftenseite des Staatsvertrages.
85

 

6. Zusammenfassung 

Hatte  auch die Berliner Malerei in noch viel stärkerem Maße eine tote Zeit zu bekla-

gen, als es die Wiener Malerei hatte, so malte doch Adolf Menzel. Er kam damit wohl zu-

nehmend den Forderungen seiner bildungshungrigen Zeit entgegen, die nach Darstellungen 

historischer Ereignisse verlangte. Doch entwickelte er in seinen acht friderizianischen Gemäl-

den (z.B. Abb.35 u. 36), deren Themen er aus den Studien zu seinem graphischen Werk ge-

wann, einen durchaus persönlichen, auch unpathetischen Stil des Historienbildes. Er ver-

menschlichte die Geschichte, indem er die Betrachter in die historischen  Begebnisse mit hin-

ein zog. So ist der Wandel Menzels zu noch bedeutenderen Genrebildern, die über ein halbes 

                                                 
83 URL: http://www.viennatouristguide.at/Friedhoefe/Zentralfriedhof/Index_40_Bild/40_fuchs_140.htm, vom 02. 02. 2015. 
84 URL: http://www.viennatouristguide.at/Friedhoefe/Zentralfriedhof/Index_40_Bild/40_fuchs_140.htm, vom 02. 02. 2015. 
85 Es ist kaum bekannt, dass sich das Original des Staatsvertrags im Staatsarchiv des Außenministeriums in Moskau und nicht 

in Österreich befindet. Im Land befindet sich lediglich eine Kopie. 
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Jahrhundert der Öffentlichkeit verborgen blieben, auch leicht zu verstehen. In diesen Werken 

führte Menzel die im Biedermeier beliebte Gattung auf einen Höhepunkt, indem er auf die 

Gute-Stube-Stimmung verzichtete und bei genauester Beachtung der Wirklichkeit eine male-

rische Wirkung erzielte, die schon gewisse Ergebnisse des Impressionismus vorwegnahm. 

Nichts dergleichen beim Hauptdarsteller der vorliegenden Arbeit, Anton von Werner. 

Der Kunstkritiker Ludwig Pietsch
86

 schrieb, dass aus Werners Ă[ é ] Augen und Minen die 

Klarheit, Entschiedenheit und Entschlossenheit des Willens, mit einem Wort die āSchneidig-

keitó spricht, welche sich in seinen Kunstschöpfungen, wie in all seinem Tun und Handeln, in 

seiner ganzen Lebensführung offenbart [ ... ]ñ
87

.
 
Mit großer āSchneidó und mit streng konser-

vativer Kunstauffassung geriet Werner mit seiner Parteinahme gegen die moderne Kunst in 

den 1890er Jahren zunehmend doch in öffentliche Kritik. Damit ist Werner von der Kunstge-

schichtsschreibung stets als negative Symbolfigur verstanden worden. 

Obwohl Anton Werners OEuvre Historien, Genres, Landschaften, Porträts und zahllose 

Illustrationen umfasst, wird er doch im Allgemeinen als der Chronist des Deutschen Kaiser-

reiches identifiziert. In seinen unzähligen Auftragsarbeiten präsentiert sich sowohl der Maler 

als auch der Kunstpolitiker Werner nicht als Schöpfer empfindsamer ĂMalerei des modernen 

Lebensñ, wie es die Impressionisten und Max Liebermann zur Meisterschaft getrieben haben 

und Menzel schon vorgelebt hatte, sondern als Kunsthandwerker mit Präzision
88

, der der auf-

strebenden Fotographie die Stirn bieten konnte (oder wollte?). Und so ist es nicht verwunder-

lich, dass Werners Kunst in der Darstellung religiöser Themen oder Szenen aus dem Milieu 

ihre Grenzen fand. So wie seine Darstellung der Kaiserproklamation der Einfrierung eines 

geschichtsträchtigen Augenblickes im Spiegelsaal zu Versailles gleichkommt, wie es die Fo-

tografie nicht schaffen könnte, so leb- und emotionslos trieb er es auch bis zum »Sterbebett 

Kaiser Wilhelm I«. Obwohl seine frühen Zeichnungen, wie auch seine zeichnerischen Ent-

würfe zu seinen chronistischen Auftragswerken eine oft überraschende Frische in Strich und 

Ausdruck ausstrahlen, sind und bleiben seine Historienbilder lediglich Dokumente der preußi-

schen und deutschen Geschichte. Und mit Bab/Handl waren sie Ădie richtigen Repräsentanten 

dieser seelisch so bedürfnislosen, so vom Materiellen erfüllten Generation und ihrer Unkul-

turñ. 

Was heißt wahr? Wahr im Sinne unmittelbarer Wirklichkeitstreue ist das Gemälde 

zweifellos nicht. Keineswegs standen die Personen an der im Gemälde gegebenen Stelle. Sie 

sind platziert nach ihrem Rang und ihrer der Bedeutung des Ereignisses entsprechend not-

wendigen Sichtbarkeit und Erkennbarkeit für den Betrachter. Die Szene ist organisiert, um 

dem Ablauf des Geschehens eine ablesbare Handlung zu verleihen. Und diese Handlung 

                                                 
86 Ludwig Pietsch (* 25. Dezember 1824 in Danzig; À 27. November 1911 in Berlin) war ein deutscher Maler, Kunstschrift-

steller und Feuilletonist in Berlin. 
87 Vgl. auch Angelika Wesenberg (Hg.), Nationalgalerie Berlin, Gemälde des XIX. Jahrhunderts, Katalog der ausgestellten 

Werke, 5. ergänzte und aktualisierte Auflage, Leipzig 2012, S. 465. 
88 Vgl. BARTMANN 1985, S. 257. PARET 1990, S. 200. Das Problem dabei war, dass er seine handwerklichen Maßstäbe an 

die gesamte zeitgenössische Kunst anlegte. Nur Menzel erkannte er als ihm und allen anderen Malern klar überlegen an. 
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selbst ist endlich als der wichtigste und bedeutendste, für das Verständnis des Vorgangs der 

Nachwelt zu überliefernde Akt bewusst vorgestellt. Wenn Anton von Werner die Kaiserpro-

klamation wahr überliefern wollte, so bedeutete dies dennoch, dass er das Geschehen zu in-

terpretieren hatte. Was für ihn wahr bedeutete, können wir nur ermessen, wenn wir, manchen 

strategischen Hinweisen des Gemäldes folgend, rekonstruieren, was als Botschaft von dem 

Werk ausgehen sollte.  

     Ein Max Liebermann bildete stets das Optisch-Erlebte den sinnlichen Hintergrund 

ab, vor dem sich die Vielgestaltigkeit seines Schaffens erkennen lässt. In seinem langen Le-

ben entwickelte sich seine malerische Aussage von ihren Anfängen im Naturalismus zu einer 

immer leuchtenderen Farbigkeit eines spezifisch deutschen Impressionismus. Diese Malerei 

des Sehens, die ĂMalerei des Lichtsñ und seiner Spektralfarben, die spªter sogenannten ĂLie-

bermannËschen Sonnenfleckenñ
89

 um eine stimmungsvolle Atmosphäre zu erzeugen, deutete 

bereits auf das impressionistische Spªtwerk Liebermanns hin. Diesen ĂWillen zur Wahrheitñ 

musste Liebermann jahrzehntelang gegen den dokumentarischen Akademismus eines Anton 

von Werner verteidigen. Das malerische Werk Werners ist heute größtenteils vergessen, Lie-

bermann hingegen bleibt als ĂWegbereiter der Moderneñ ein St¿ck deutscher Zeitgeschichte 

der Gründerjahre, an dessen künstlerischem Werdegang sich die Um- und Aufbrüche, die 

Auseinandersetzungen, Kämpfe, Fehden und Triumphe im Ringen um die Kunst der Moderne 

am Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert exemplarisch ablesen lassen. 

Welche Kontinuität der Historien-, oder hier besser der Dokumentarmalerei bis ins mitt-

lere 20. Jahrhundert sich erhalten hat, konnte an diesen drei Beispielen dargestellt werden. 

Einmal mehr erweisen sich kunsthistorische Ergebnisse mit historischen Fakten als untrenn-

bar verbunden. Und wenn Jakob Burckhardt meint: Ă[ Es ] genügt [ é ] nicht, eine Geschich-

te gehabt  zu haben; man muss eine Geschichte, ein öffentliches Leben mit leben können, um 

eine Geschichtsmalerei zu schaffen [ é ]ñ, dann ist Anton von Werner diesem Anspruch ab-

solut gerecht geworden. Wer, wenn nicht er hat diese Geschichte(n)  hautnah mitgelebt?  

Warum wird Werner von der Kunstgeschichtsschreibung dennoch als Negativfigur ver-

standen? Weil er aus Reputationsgründen dem Diktat seiner Auftraggeber unterlag und weil 

er sich einer Weiterentwicklung hin zur Moderne vehement verschloss. 

  

                                                 
89 1884 aus Paris zurückgekehrt, verwendete Liebermann erstmals den Effekt des durch ein Laubdach gefilterten Lichtes, die 

spªter sogenannten ĂLiebermannôschen Sonnenfleckenñ, das heiÇt die punktuelle Darstellung von einfallendem Licht, um 

eine stimmungsvolle Atmosphäre zu erzeugen. Dies deutete bereits auf das impressionistische Spätwerk Liebermanns hin. 

Vgl. HUSSLEIN, KLEE, ALEXANDER S. 91-92. 
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Abb. 5 (re): Anton von Werner, 

Farbskizze zu dem Wandbild "Die 

nationale Erhebung von 1813Ă 1870, 

89x135 cm, Kunsthalle Hamburg. 
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Abb. 1: Pierre Patel, Panorama: Schloss und Gärten von 

Versailles, Musée national des Châteaux de Versailles et 

de Trianon, Öl auf Leinwand, 115x161 cm, um 1668.  

 

Abb. 2: Chateau de Versailles, Galerie de Glacis 

(Spiegelsaal), Paris. 

Abb. 4: 1Anton Alexander von Werner, Selbstbildnis 

im Alter von 16 Jahren in der Akademie, 1859. Berlin 

Museum, seit 1975 gestohlen.  

Abb. 3: Anton Alexander von Werner, Selbstbildnis im 

Atelier, Frankfurt/Oder > Museum-Viadrina, Öl auf 

Leinwand, 119x87 cm, 1885. 
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Abb. 6 (li): Anton von Werner, 

Luther auf dem Reichstag zu 

Worms, 1877, Stuttgart, 

Staatsgalerie. 

 

Abb. 7 (re): Carl Friedrich Lessing, 

Jan Huss im Vorverhör zu Konstanz, 

1845, Mi lwaukee, Haggerty Museum 

of Art. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Abb. 8: Jean LouisErnest Meissonier (1815 1891) Napoleon III  bei Solferino, 

1860, Öl auf Leinwand, 43,5 x 76 cm, Paris, Musée d´Orsey. 

Abb. 9: Eugene Delacroix, Die Dantebarke, 1822, Öl 

auf Leinwand, 149x246 cm, Paris, öffentliche 

Sammlung, Musée National du Louvre. 

Abb. 10: Eugene Delacroix, Die Freiheit führt 

das Volk, 1830, Öl auf Leinwand, 259x325 cm, 

Paris, öffentliche Sammlung, Musée National du 

Louvre. 
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Abb. 11: Anton v. Werner, Farbskizze zu dem Velarium "Kampf und SiegĂ 1871, ¥l auf 

Leinwand, 77x105 cm,  Deutsches Historische Museum Berlin. 

Abb. 12: Anton v. Werner, Selbstbildnis, ca. 1867, 

Alte Gemälde und Antiquitäten Julius Böhler, 

München. 

Abb. 13: Anton v. Werner, Männlicher Akt [Perseus als 

Sieger, nach Cellini] 1869, Privatbesitz. 
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Abb. 14 (li): Gustave 

Courbet, Das Atelier des 

Malers 1855, Öl auf 

Leinwand, 361x598 cm,  

Musée du Louvre, Paris. 

Abb. 15 (li): Anton v. 

Werner, Moltke mit seinem 

Stabe vor ParisĂ 1873, ¥l 

auf Leinwand, Kunsthaus 

Kiel. 

Abb. 16 (li): Anton von Werner, Kreuzigung, Berliner Dom 

(Deutschland). Altarraum ï Buntglasfenster, Berlin 1905; 

URL:http://commons.wikimedia.org/wiki/ 

File:Berliner_Dom_-_Altarraum_2_Fenster_Kreuzigung.jpg. 

 

Abb. 17(ob): Olaf Gulbransson, Anton von Werner, 

Karrikatur, Simplicissimus, 1. März 1904. 
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Abb. 18:  Anton von Werner, 

Fotografie von Reichard & Lindner, 

1900, in Dominik Bartmann, Anton 

von Werner, 1985. 

 

Abb. 19: Anton von Werner, Die Eröffnung des Reichstags im Weißen 

Saal des Berliner Schlosses durch Wilhelm II. (25. Juni 1888), 1893, Öl 

auf Leinwand 387x642 cm, DHM Berlin. 

Abb. 20: Anton von Werner, Auf der Schießwiese in Karlsruhe (1871), in 

PARET 1990, Kunst als Geschichte, S. 194. 

Abb. 21: Anton von Werner, Die Proklamation des Deutschen Kaiserreiches, (18. Januar 1871), 1871, 1312-14 x 

25-26 Fuß (ca. 4,30 x 8,00 m) S/W-Fotografie, DHM Berlin. 














